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Anne Elliot, siebenundzwanzig Jahre alt und unscheinbar, ist

die mittlere von drei Töchtern Sir Walter Elliots. Der Vater

ist eitel und stolz, die Schwestern sind kaltherzig und egoi-

stisch. Lediglich Lady Russell, eine mütterliche Freundin, ist

auf Annes Wohl bedacht. Doch sie war es auch, die Anne

Jahre zuvor dazu überredet hatte, die Verlobung mit Captain

Wentworth, ihrer großen Liebe, zu lösen. Annes Schönheit

und ihr jugendlicher Charme sind seither verblaßt, sie hat

den Trennungsschmerz nie überwunden. Durch einen Zufall

kreuzen sich die Wege Annes und Wentworths erneut, doch

die Wiederbegegnung verläuft nicht ohne Mißverständnisse.

Jane Austen wurde am 16. Dezember 1775 in Steventon/

Hampshire als Tochter eines Geistlichen geboren. Sie erhielt

eine überdurchschnittlich gute Bildung und begann früh zu

schreiben. Schon zu Lebzeiten konnte sie sich als äußerst

erfolgreiche Romanschriftstellerin etablieren. Sie heiratete

nie und lebte relativ zurückgezogen. Sie starb nach schwerer

Krankheit am 18. Juli 1817 in Winchester im Alter von nur

41 Jahren. Ihr Roman ›Persuasion‹ wurde posthum veröffent-

licht und erschien erstmals 1818 in London.
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kapitel i

Sir Walter Elliot von Kellynch Hall in Somersetshire war ein

Mann, der zu seiner Erbauung kein anderes Buch zur Hand

nahm als das Baronetsregister; dort fand er Zerstreuung in

seinen müßigen Stunden, Trost in den trüben; dort steigerte

sich sein Fühlen zu Bewunderung und Respekt, wenn er bei

den wenigen verweilte, die noch dem ältesten Adel ent-

stammten; dort verwandelten sich alle häuslichen Verstim-

mungen, die ihm nachgingen, ganz von selbst in Mitleid und

Verachtung, wenn er sich durch die schier unendlichen Er-

nennungen des vergangenen Jahrhunderts blätterte – und

ebendort konnte er, sollte jedes andere Blatt seine Wirkung

verfehlen, mit nie erlahmendem Interesse seinen eigenen

Eintrag lesen – dies war die Stelle, an der sich der geliebte

Band stets schon aufschlug:

»elliot von kellynch hall.

Walter Elliot, geb. 1. März 1760; am 15. Juli 1784 ver-

ehelicht mit Elizabeth, Tochter von James Stevenson,

Esq., von South Park in der Grafschaft Gloucester; sel-

bige Gattin (gest. 1801) gebar ihm Elizabeth, geb. 1. Juni

1785; Anne, geb. 9. August 1787; einen Sohn, totge-

boren am 5. Nov. 1789; Mary, geb. 20. Nov. 1791.«

In dieser Form hatte der Absatz seinerzeit die Werkstatt des

Druckers verlassen, doch Sir Walter hatte ihn noch verbes-

sert, indem er zu seinem eigenen Gewinn und dem seiner

Familie Marys Geburtsdatum um die Worte ergänzte: »ver-
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ehelicht am 16. Dez. 1810 mit Charles, Sohn und Erben von
Charles Musgrove, Esq., von Uppercross in der Grafschaft
Somerset«, und höchst akkurat Monat und Tag einfügte, an
dem er seine Frau verloren hatte.

Es folgten Historie und Aufstieg der alten und ehrwürdi-
gen Sippe nach üblichem Muster: ursprünglicher Sitz der
Familie in Cheshire; Nennung in Dugdales Adelskalender –
Amt des High Sheriffs1, Vertretung ihres Wahlkreises in drei
aufeinanderfolgenden Parlamentsperioden, dazu die Loyali-
tätsbeweise, durch die sie sich hervorgetan hatten und für die
ihnen im ersten Regentschaftsjahr Charles II. die Baronets-
würde verliehen worden war, und die diversen Marys und
Elizabeths, mit denen sie sich vermählt hatten – zwei stattli-
che Duodezseiten füllte dies alles, abgerundet durch Wappen
und Wahlspruch, »Hauptsitz: Kellynch Hall in der Grafschaft
Somerset«, und in diesem Finale erneut die Handschrift
Sir Walters:

»Voraussichtlicher Erbe: William Walter Elliot, Esq., Ur-
enkel des zweiten Sir Walter.«

Eitelkeit war Sir Walter Elliots hervorstechendster Wesens-
zug: Eitelkeit bezüglich seines Äußeren und seines Standes.
Er war ein bemerkenswert schöner junger Mann gewesen
und sah nun, mit vierundfünfzig, immer noch sehr gut aus.
Wenige Frauen konnten mehr Gedanken an ihre Erschei-
nung verschwenden, als Sir Walter es tat; selbst der Kammer-
diener eines neu geadelten Lords hätte nicht beglückter sein
können über seinen gesellschaftlichen Rang. Die Segnung
der Schönheit wurde für ihn nur übertroffen von der Seg-
nung der Baronetswürde; und der Sir Walter Elliot, der diese
Gaben in sich vereinte, war der stete Gegenstand seiner
wärmsten Zuneigung und Verehrung.

Seinem guten Aussehen und seinem Status huldigte er
insofern zu Recht, als er ihnen eine Ehefrau verdankte, die
charakterlich weit über allem stand, worauf ein Mann seines

Charakters Anspruch erheben durfte. Lady Elliot war eine
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vortreffliche Frau gewesen, klug und liebenswürdig, deren
Urteile und Handlungen, sah man ihr die jugendliche
Schwärmerei nach, durch die sie zu Lady Elliot geworden
war, sonst in nichts Nachsicht erforderten. – Siebzehn Jahre
lang hatte sie seine Schwächen erduldet, sie abgemildert und
bemäntelt und sein Ansehen bei den Leuten befördert; und
wenn es auf Erden auch glücklichere Menschen als sie gab, so
hatte sie doch soviel Erfüllung in ihren Aufgaben, ihrem
Freundeskreis und ihren Kindern gefunden, daß sie am Le-
ben hing und ihr der Abschied, als ihre Zeit gekommen war,
nicht leichtfiel. – Drei Mädchen, die beiden älteren sechzehn
und vierzehn: welch schlimmes Vermächtnis für eine Mutter,
welch schwere Bürde vielmehr, sie der Obhut und Erziehung
eines eingebildeten, törichten Vaters anzuvertrauen. Aller-
dings hatte sie eine sehr enge Freundin, eine verständige,
hochverdiente Frau, die sich aus Anhänglichkeit ganz in ihrer
Nähe niedergelassen hatte, im Dorf Kellynch; von deren
wohlmeinendem Ratschlag erhoffte sich Lady Elliot die
größte Hilfe und wirksamen Beistand bei der Bewahrung der
guten Grundsätze, die sie ihren Töchtern so sorglich mit auf
den Weg gegeben hatte.

Diese Freundin und Sir Walter heirateten nicht, was immer
ihre Bekannten sich diesbezüglich ausgemalt haben moch-
ten. – Dreizehn Jahre waren seit Lady Elliots Tod nun ver-
gangen, und sie waren unverändert gute Nachbarn und ver-
traute Freunde; und er blieb Witwer und sie Witwe.

Daß Lady Russell, von gesetztem Wesen und Alter und
ausnehmend gut versorgt, auf eine zweite Ehe verzichtete,
bedarf keiner Rechtfertigung gegenüber einer Öffentlichkeit,
die noch mehr grundlosen Anstoß nimmt, wenn eine Frau
sich wiederverheiratet, als wenn sie es nicht tut; doch daß Sir
Walter allein blieb, verlangt nach einer Erklärung. – So sei
denn gesagt: Sir Walter, ganz sorgender Vater, rechnete sich
diesen Zustand (nach einer oder zwei privaten Enttäuschun-
gen infolge höchst unvernünftiger Vorstöße) als Opfer für
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seine lieben Töchter an. Für eine seiner Töchter, die älteste,

hätte er tatsächlich alles gegeben, eine Probe, auf die er aller-

dings nie gestellt wurde. Elizabeth hatte ihre Mutter mit

sechzehn so vollständig in Rang und Rechten beerbt, wie

dies einer Tochter nur möglich ist; und da sie sehr schön war

und ihrem Vater sehr ähnlich, war ihr Einfluß stets groß

gewesen, und ihre Allianz war eine äußerst glückliche. Seine

beiden anderen Kinder waren von minderem Wert. Mary

hatte ein wenig künstliche Bedeutung hinzugewonnen, in-

dem sie Mrs. Charles Musgrove geworden war; aber Anne,

die so fein und gescheit war, daß jeder vernunftbegabte

Mensch von ihr angetan sein mußte, galt bei Vater und

Schwester gar nichts; ihr Wort hatte kein Gewicht, ihre In-

teressen mußten immer hintanstehen – sie war einfach nur

Anne.

Für Lady Russell indes war sie eine inniggeliebte, hoch-

geschätzte Patentochter, Vertraute und Freundin. Zwar liebte

Lady Russell sie alle drei, aber nur in Anne meinte sie die

Mutter wieder lebendig werden zu sehen.

Noch vor einigen Jahren war Anne Elliot ein sehr hüb-

sches Mädchen gewesen, doch sie war rasch verblüht; und ihr

Vater, der selbst in ihrer besten Zeit nicht viel an ihr zu loben

gewußt hatte (zu wenig glichen ihre zartgeschnittenen Züge

und sanften dunklen Augen den seinen), fand nun, da sie blaß

und abgehärmt war, erst recht nichts mehr an ihr. Er hatte

nie große Hoffnung gehegt, ihren Namen jemals auf einer

anderen Seite seines Lieblingsbuchs zu lesen; jetzt hegte er

gar keine mehr. Die ganze Bürde einer angemessenen Partie

lag somit auf Elizabeth, denn Mary hatte lediglich in eine

hochangesehene alte Gutsbesitzerfamilie mit großem Vermö-

gen eingeheiratet und insofern alle Ehre erwiesen und keine

empfangen: Elizabeth würde sich, wenn es erst einmal so

weit war, standesgemäß vermählen.

Es gibt Frauen, die mit neunundzwanzig besser aussehen

als mit neunzehn; überhaupt, wenn nicht Krankheit oder
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Sorge ihren Tribut fordern, ist dies eine Zeit im Leben, da

der Liebreiz noch kaum gelitten hat. So war es bei Elizabeth:

noch immer dieselbe bildschöne Miss Elliot, als die sie vor

dreizehn Jahren angetreten war; weshalb man es Sir Walter

vielleicht nicht verdenken kann, daß er ihr Alter vergaß –

oder ihn zumindest nur für einen halben Narren halten muß,

wenn ihm Elizabeth und er selbst so blühend wie eh und je

erschienen inmitten all dieser anderen, die vor seinen Augen

dahinwelkten; denn er sah ja klar und deutlich, wie sehr der

Rest seiner Familie und seiner Bekannten alterte. Anne ha-

ger, Mary plump, jedes Gesicht in der Nachbarschaft ge-

zeichnet von Verfall; und die immer tiefer einschneidenden

Krähenfüße an Lady Russells Schläfen waren ihm schon

lange ein Greuel.

Elizabeths Selbstzufriedenheit reichte nicht ganz an die

ihres Vaters heran. Dreizehn Jahre war sie nun Herrin von

Kellynch Hall, und die Sicherheit und Entschiedenheit, mit

der sie ihres Amtes waltete, ließen keinen Moment lang die

Illusion zu, sie könnte jünger sein, als sie war. Dreizehn Jahre

machte sie schon die Honneurs, führte das Regiment im

Hause Elliot, bestieg als erste den Vierspänner und rauschte

gleich hinter Lady Russell aus den Salons und Eßzimmern

der Grafschaft. Dreizehn frostige Winter hindurch hatte sie

jeden nennenswerten Ball eröffnet, der sich in der spärlichen

Nachbarschaft bot, und durch das Blütenspalier von dreizehn

Frühlingen war sie mit ihrem Vater nach London gereist, um

für einige Wochen die große Welt zu genießen. Sie hatte ihre

Erinnerungen an all dies, sie wußte, sie war neunundzwanzig

Jahre alt – genug, in ihr ein gewisses Bedauern, gewisse Be-

fürchtungen auszulösen. Daß sie noch so schön war wie je,

daran hegte sie keinen Zweifel; aber das kritische Alter rückte

näher, und sie hätte viel um die Gewißheit gegeben, daß ihr

das kommende Jahr, oder das darauffolgende, einen Bewerber

bringen würde, in dessen Adern Baronetsblut floß. Dann

würde sie das Buch der Bücher wieder mit dem gleichen Be-
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hagen aufschlagen wie in ihren Kindertagen; derzeit aber war

es ihr verleidet. Immerzu das eigene Geburtsdatum vor sich

zu sehen, und danach kein Hochzeitsdatum als das der

jüngsten Schwester, machte das Buch zu einem Schrecknis,

und mehr als einmal hatte sie es, wenn ihr Vater es neben ihr

auf dem Tisch hatte liegenlassen, schon mit abgewandtem

Blick zugeklappt und weggeschoben.

Hinzu kam, daß sie eine Enttäuschung erlitten hatte, an

die dieses Buch und namentlich der Eintrag ihrer eigenen

Familie sie ständig mahnte. Der voraussichtliche Erbe hatte

sie enttäuscht, ebenjener William Walter Elliot, Esq., dessen

Anspruch von ihrem Vater so generös hervorgehoben wor-

den war.

Schon früh – schon seit sie als ganz junges Mädchen er-

fahren hatte, daß der Titel, falls sie keinen Bruder bekam, an

ihn fallen würde – hatte für sie festgestanden, daß er ihr

Mann werden sollte; und für ihren Vater ebenso. In seiner

Kinderzeit waren sie einander nie begegnet, aber sehr bald

nach Lady Elliots Tod hatte Sir Walter begonnen, auf ein

Kennenlernen zu drängen, und obgleich seine Offerten kühl

aufgenommen wurden, hatte er sich nicht abschrecken lassen;

er schrieb es der bescheidenen Zurückhaltung der Jugend zu,

und bei einem ihrer Frühjahrsausflüge nach London, noch in

Elizabeths erster Jugendblüte, gab es für Mr. Elliot kein Ent-

rinnen mehr.

Er war damals ein sehr junger Mann, ein frischgebackener

Student der Rechte; Elizabeth fand ihn über die Maßen

einnehmend und sah sich in sämtlichen ihrer Absichten be-

stätigt. Er wurde nach Kellynch Hall eingeladen, und das

ganze restliche Jahr sprach man von ihm und wartete auf ihn;

aber er kam nicht. Im darauffolgenden Frühjahr traf man ihn

wieder in London, fand ihn ebenso einnehmend, ermunterte

ihn wieder, lud ihn ein und erwartete ihn, und wieder kam

er nicht; und als nächstes verlautete, daß er verheiratet sei.

Statt sein Glück auf dem Wege zu machen, der dem Erben
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des Hauses Elliot zugedacht war, hatte er sich Unabhängig-
keit erkauft, indem er sich mit einer reichen Frau von niede-
rer Abkunft vermählte.

Sir Walter hatte es übel aufgenommen. Als Oberhaupt des
Hauses hätte er zu Rate gezogen werden müssen, fand er, zu-
mal er den jungen Mann so öffentlich bei der Hand genom-
men hatte. Denn zweifelsfrei seien sie zusammen gesehen
worden, bemerkte er, einmal bei Tattersal2 und zweimal im
Foyer des Unterhauses. Das Mißfallen wurde geäußert, eine
Reaktion jedoch blieb aus. Mr. Elliot machte keinen Versuch
einer Entschuldigung und zeigte sich in gleichem Maße
uninteressiert an den Aufmerksamkeiten der Familie, wie Sir
Walter ihn derselben für unwert erklärte: jeglicher Kontakt
zwischen ihnen war zum Erliegen gekommen.

Diese unerquickliche Geschichte um Mr. Elliot war auch
jetzt, etliche Jahre nach dem Vorfall, Grund zur Bitterkeit für
Elizabeth, die den Mann um seiner selbst willen gemocht
hatte, und noch mehr als Erben ihres Vaters, und deren
ausgeprägter Familienstolz einzig in ihm eine standesgemäße
Partie für Sir Walter Elliots älteste Tochter zu sehen bereit
war. Im ganzen Register von A bis Z gab es nicht einen
Baronet, den sie ähnlich willig als ihr ebenbürtig anerkannt
hätte. Aber er hatte sich so verabscheuenswert betragen, daß
sie ihn, wiewohl sie zum gegenwärtigen Zeitpunkt (dem
Sommer 1814) um seiner Frau willen Trauerflor trug, um
keinen Preis neuerlich in Betracht ziehen konnte. Über die
Schande seiner ersten Ehe hätte sich – da nichts darauf hin-
deutete, daß sie in irgendwelchen Nachkommen fortlebte –
vielleicht noch hinwegsehen lassen; aber zudem hatte er, wie
ihnen durch die unausbleibliche Einmischung lieber Freunde
zur Kenntnis gelangt war, in höchstem Maße respektlos über
sie alle gesprochen, sich häßlich und verächtlich nicht nur
über das Blut geäußert, das in seinen eigenen Adern floß,
sondern auch über die Ehre, die ihm einmal zuteil werden
sollte. Das war unverzeihlich.
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Solcherart waren Elizabeth Elliots Stimmungen und Ge-

fühle; solcherart die Kümmernisse und Aufregungen, mit

denen die Monotonie und die Vornehmheit, der Luxus und

die Nichtigkeit ihres Daseins versetzt waren – solcherart die

Empfindungen, die den langen, ereignislosen Umgang in

immer denselben ländlichen Kreisen auflockerten und die

Lücken füllten, die durch keine nützliche Tätigkeit außer

Haus und durch keine Begabung oder Fertigkeit im Hause

geschlossen wurden.

Jetzt freilich erhielten ihre Gedanken neue Nahrung in

Form einer weiteren Sorge. Ihr Vater geriet zusehends in

Geldnöte. Wenn er dieser Tage das Baronetsregister auf-

schlug, dann, so wußte sie, um die hohen Rechnungen seiner

Lieferanten und die unwillkommenen Andeutungen von Mr.

Shepherd, seinem Verwalter, aus seinem Kopf zu verbannen.

Kellynch warf einiges ab, aber den Vorstellungen Sir Walters

von dem Lebensstandard, der sich für seinen Besitzer geziem-

te, konnte es nicht genügen. Zu Lady Elliots Lebzeiten hatte

ihr besonnenes, maßvolles Wirtschaften seine Ausgaben stets

knapp im Rahmen seiner Einkünfte gehalten; aber solcherlei

Umsicht war zusammen mit ihr zu Grabe gelegt worden,

und seitdem überschritt er sein Budget regelmäßig. Weniger

auszugeben wäre ihm unmöglich gewesen; er hatte sich

nichts geleistet, was er sich als Sir Walter Elliot nicht zwin-

gend schuldete; doch so untadelig er sich auch verhielt, seine

Schulden wuchsen nicht nur in beängstigende Höhen, er

mußte auch so viel darüber hören, daß er nicht mehr hoffen

durfte, irgendeinen Teil der Misere noch länger vor seiner

Tochter verheimlichen zu können. Einzelne Andeutungen

hatte er schon im Frühjahr in London gemacht, ja, er hatte

sich sogar zu der Frage hinreißen lassen: »Können wir uns

einschränken? Meinst du, es gibt irgend etwas, worin wir uns

einschränken könnten?« – und Elizabeth, soviel muß gerech-

tigkeitshalber gesagt sein, hatte sich im ersten Aufflammen

weiblicher Panik ernsthaft mit der Frage befaßt, was zu tun
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sei, und schließlich folgende beiden Einsparvorschläge ge-
macht: Streichung unnützer Almosen und Verzicht auf neue
Salonmöbel; diese zweckdienlichen Mittel hatte sie sodann
um den glücklichen Einfall ergänzt, Anne kein Geschenk aus
der Stadt mitzubringen, wie es bis dahin alljährlicher Brauch
gewesen war. Aber ihre Vorstöße, gleichwie achtbar, griffen
zu kurz für das wahre Ausmaß des Übels, das ihr Sir Walter
nicht lange danach zu gestehen gezwungen war. Elizabeth
wußte keine wirkungsvollere Regelung vorzuschlagen. Sie
fühlte sich verraten und verkauft, ihr Vater desgleichen; und
keinem von ihnen wollte irgendein Weg einfallen, wie ihre
Ausgaben zu senken sein könnten, ohne daß ihre Ehre
Schaden nahm oder sie in ihrem Komfort auf eine Weise
beschnitten wurden, die schlicht unerträglich war.

Sir Walter konnte nur über einen kleinen Teil seines Be-
sitzes frei verfügen, aber selbst wenn jeder Hektar veräußer-
lich gewesen wäre, hätte das nichts geändert. Er hatte sich
dazu hergegeben, alles zu belasten, was sich nur belasten ließ,
zu einem Verkauf jedoch würde er sich niemals hergeben.
Nein; solche Schmach würde er nie und nimmer auf seinen
Namen laden. Der Kellynch-Besitz sollte so vollständig und
ungeschmälert auf seinen Nachfolger übergehen, wie er ihn
empfangen hatte.

Ihre beiden vertrauten Freunde, Mr. Shepherd aus der
benachbarten Marktstadt und Lady Russell, wurden um Rat
ersucht; und Vater wie auch Tochter schienen überzeugt, daß
einer von beiden einen Geistesblitz haben würde, der sie aus
ihrer Verlegenheit befreite und ihre Ausgaben verminderte,
ohne daß sie sich deshalb irgend etwas versagen müßten, was
Geschmack oder Stolz ihnen eingab.
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kapitel ii

Mr. Shepherd, ein zurückhaltender, vorsichtiger Anwalt, der,
ungeachtet seines Einflusses auf Sir Walter und seines Urteils
über ihn, nicht gern der Überbringer der unangenehmen
Nachricht sein wollte, hütete sich, auch nur den kleinsten
Ratschlag zu erteilen, und verwies statt dessen durch die
Blume auf das hervorragende Urteil Lady Russells – von
deren erprobtem gesundem Menschenverstand er sich eben-
jene resoluten Maßregeln versprach, die er am Ende ins Werk
gesetzt zu sehen wünschte.

Lady Russell nahm ihre Aufgabe sehr ernst und zerbrach
sich angestrengt den Kopf über die Sache. Sie war eine Frau,
die eher gründlich als schnell dachte, und in diesem Fall kam
es sie hart an, zu einer Entscheidung zu gelangen, denn zwei
wichtige Grundsätze lagen im Widerstreit miteinander. Sie
war ein strikt integrer Mensch mit einem feinen Ehrgefühl,
aber gleichzeitig so angelegentlich darauf bedacht, Sir Walters
Gefühle zu schonen, so besorgt um den Ruf seines Ge-
schlechts, so hochfliegend in ihrer Anschauung davon, was
der Familie zustand, wie eine vernünftige, ehrenwerte Person
es nur sein kann. Sie war wohlmeinend, mildtätig und her-
zensgut, dazu starker Zuneigung fähig; äußerst korrekt in ih-
rem Benehmen, unbestechlich in ihrem Anstandsempfinden
und rundum ein Muster feiner Lebensart. Auch gebildet war
sie, und gemeinhin vernünftig und konsequent – aber sie
hatte eine Schwäche für alles Aristokratische, einen Respekt
vor Rängen und Titeln, der ihren Blick für die Fehler derer,
die sich mit ihnen schmücken durften, ein klein wenig
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trübte. Als Witwe eines bloßen Ritters beeindruckte die

Baronetswürde sie nachhaltig; und nach ihrer Auffassung

hatte Sir Walter, unabhängig von seinen Ansprüchen als lang-

jähriger Bekannter, zuvorkommender Nachbar, gefälliger

Pachtherr, Ehemann ihrer lieben Freundin sowie Vater von

Anne und ihren Schwestern, allein schon als Sir Walter in

seiner gegenwärtigen Bedrängnis jedes Anrecht auf Mit-

gefühl und Rücksichtnahme.

Sie mußten sich einschränken, soviel stand außer Zweifel.

Aber ihr lag viel daran, daß dies mit einem Mindestmaß an

Unannehmlichkeiten für ihn und Elizabeth bewerkstelligt

würde. Sie arbeitete Sparpläne aus, sie führte exakte Berech-

nungen durch, und sie tat etwas, was keinem vor ihr in den

Sinn gekommen war: sie fragte Anne um Rat, von der außer

ihr niemand anzunehmen schien, sie könnte ein Interesse an

der Sache haben. In Beratung mit Anne, und bis zu einem

gewissen Grade auch von ihr beeinflußt, entstand somit das

Konzept für die Einsparungen, das schließlich Sir Walter

vorgelegt wurde. Annes Korrekturen gingen durchweg zu-

gunsten der Ehrlichkeit und zu Lasten der Geltungssucht. Sie

wollte einschneidendere Maßnahmen, einen vollständigeren

Neubeginn, eine zügigere Tilgung der Schulden, eine un-

gleich radikalere Absage an alles, was nicht Recht und Ge-

rechtigkeit diente.

»Wenn wir deinen Vater zu alledem überreden können«,

meinte Lady Russell, während sie ihre Aufzeichnungen

durchsah, »wäre viel erreicht. Wenn er diesem Reglement

zustimmt, ist er in sieben Jahren schuldenfrei; und ich hoffe

sehr, er und Elizabeth werden einsehen, daß solche Ein-

schränkungen der wahren Würde von Kellynch Hall nichts

anhaben können und daß es den Wert eines Sir Walter Elliot

in den Augen vernünftiger Leute in keiner Weise mindert,

wenn er nun als ein Mann von Prinzipien handelt. Was tut er

denn schon? Nur das, was etliche unserer vornehmsten Fami-

lien getan haben – oder tun sollten! – Er steht nicht allein mit
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seinem Fall; und daran leiden wir schließlich am meisten,

ganz gleich in welcher Lebenslage: an dem Gefühl, allein zu

stehen. Ich bin sehr zuversichtlich, was unseren Erfolg an-

geht. Wir müssen allen Ernst und alle Entschlossenheit dar-

ansetzen – denn wer Schulden hat, der muß seine Schulden

begleichen; und so sehr man auch auf die Gefühle eines

Gentlemans und Familienoberhauptes, wie dein Vater es ist,

Rücksicht nehmen muß, zuvörderst kommt der Leumund

des aufrechten Mannes.«

Das war der Geist, in dem Anne ihren Vater handeln und

in dem sie ihn durch seine Freunde bestärkt sehen wollte. Für

sie war es oberstes Gebot, die Ansprüche der Gläubiger zu

befriedigen, so rasch, wie die umfassendste Einschränkung es

nur zuließ; und alles, was in irgendeiner Weise dahinter zu-

rückblieb, erschien ihr zutiefst unwürdig. Es mußte Verord-

nung sein und zugleich gefühlte Pflicht. Von Lady Russells

Einfluß versprach sie sich viel, und was die strenge Selbst-

zucht anging, auf die ihr Gewissen pochte, so hielt sie es

kaum für schwieriger, ihren Vater und Elizabeth zu einer

vollständigen als zu einer halben Umkehr zu überreden. So

gut, wie sie die beiden kannte, neigte sie zu der Vermutung,

daß der Verzicht auf ein Pferdegespann sie fast ebenso

schmerzlich treffen würde wie der auf alle zwei – und so fort,

die ganze Liste von Lady Russells zu milden Maßnahmen

durch.

Wie Annes rigorosere Forderungen aufgenommen worden

wären, ist freilich unerheblich. Die von Lady Russell jeden-

falls waren ein völliger Fehlschlag – eine Zumutung – nicht

zu ertragen. Was! Jede winzigste Annehmlichkeit gestrichen!

Reisen, London, Diener, Pferde, Tischgesellschaften – Ent-

behrungen und Beschränkungen überall! Nicht einmal mehr

mit dem Komfort eines einfachen Gentlemans leben zu

dürfen! Nein, lieber würde er Kellynch Hall gleich aufgeben,

als unter solch schmählichen Bedingungen dortzubleiben.

»Kellynch Hall aufgeben.« Das Stichwort wurde unverzüg-
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lich von Mr. Shepherd aufgegriffen, dem sehr daran lag, daß
Sir Walters Sparkurs Hand und Fuß hatte, und der der festen
Überzeugung war, daß ohne einen Wohnsitzwechsel nichts
gewonnen sei. – Da der Gedanke just aus jenem Mund
komme, der das Sagen habe, erklärte er, wage er ohne Skru-
pel seine uneingeschränkte Sympathie für den Vorschlag zu
bekennen. Er habe wenig Hoffnung, daß Sir Walter seine
Lebensweise grundlegend zu ändern vermochte, solange er
in einem Haus wohnte, dessen Ruf der Gastlichkeit und
Ehrwürdigkeit doch gewahrt werden mußte. – Überall sonst
könne Sir Walter nach Gutdünken entscheiden, und man
werde seinen Lebensstil als beispielhaft ansehen, in welchem
Rahmen er sich auch einzurichten beliebte.

Sir Walter würde also aus Kellynch Hall wegziehen; – und
nach nur wenigen weiteren Tagen des Zweifelns und der
Unentschlossenheit war die große Frage nach dem Wohin
geklärt und die grobe Richtung dieser tiefgreifenden Verän-
derung festgelegt.

Drei Möglichkeiten hatten zur Auswahl gestanden, Lon-
don, Bath oder ein anderes Haus auf dem Land. Anne hätte
sich sehr stark letzteres gewünscht. Ein kleines Haus in ihrer
vertrauten Umgebung, wo man auch weiterhin Nachbar-
schaft mit Lady Russell pflegen, in Marys Nähe sein und
gelegentlich noch die Rasenflächen und Wäldchen von Kel-
lynch sehen könnte, mehr wollte sie nicht. Aber Annes übli-
ches Schicksal blieb ihr treu, und die Wahl fiel auf das, was
ihr am meisten widerstrebte. Sie mochte Bath nicht und war
überzeugt, daß es ihr schlecht bekam – und Bath sollte ihre
neue Heimat sein.

Sir Walter hatte zunächst zu London tendiert, aber Mr.
Shepherd, der ihm in London nicht so recht traute, hatte es
geschickt verstanden, ihm diesen Plan auszureden und dafür
Bath nahezubringen. Bath war ein weitaus sichereres Pflaster
für einen Gentleman in seiner Lage: – dort konnte er wichtig
sein, ohne daß es ihn zu viel kostete. – Zwei erhebliche Vor-
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züge, die Bath vor London auszeichneten, wurden natürlich

ebenfalls nach Kräften betont: die größere Nähe zu Kellynch,

nur fünfzig Meilen, und der Umstand, daß Lady Russell

einen Teil jeden Winters dort verbrachte; und sehr zur Ge-

nugtuung letzterer, die schon von Anfang an für Bath gewe-

sen war, ließen sich Sir Walter und Elizabeth zu dem Glauben

bewegen, daß sie weder Status noch Zerstreuungen einbüßen

würden, wenn sie dort Wohnung nahmen.

Lady Russell konnte nicht anders, als sich den erklärten

Wünschen ihrer lieben Anne zu widersetzen. Niemand

könne billigerweise von Sir Walter erwarten, daß er mit

einem kleinen Haus in seiner eigenen Nachbarschaft vorlieb-

nahm. Anne selbst würde die darin enthaltene Kränkung

härter treffen, als sie sich vorstellte, und für Sir Walter mußte

sie geradezu fürchterlich sein. Und was Annes Abneigung

gegen Bath anging, so war diese nach Lady Russells Ansicht

ein Vorurteil und ein Fehler und rührte erstens von den drei

Jahren her, die sie nach dem Tod ihrer Mutter dort hatte zur

Schule gehen müssen, und zweitens daher, daß ihre Stim-

mung in dem einen Winter, den sie danach mit ihr selbst dort

verlebt hatte, nicht die beste gewesen war.

Kurzum, Lady Russell mochte Bath und war folglich der

Meinung, daß es jedermann zu taugen habe: soweit es die

Gesundheit ihrer jungen Freundin betraf, ließ sich jeglicher

Gefährdung dadurch vorbeugen, daß sie für die Sommermo-

nate zu ihr nach Kellynch Lodge kam; und überhaupt konnte

die Veränderung ihr an Leib und Seele nur guttun. Anne war

zu wenig außer Haus gewesen, zu wenig in Gesellschaft. Ihre

Lebensgeister lagen darnieder. Ein größerer Bekanntenkreis

würde ihnen aufhelfen. Sie wollte, daß Anne mehr unter

Menschen kam.

Daß andere Häuser in der Umgebung für Sir Walter so

völlig außer Frage standen, lag nicht zuletzt an einem Unter-

punkt des Planes, einem sehr wesentlichen Unterpunkt, der

dem Ganzen gleich zu Beginn geschickt aufgepfropft worden
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